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Sonnabend den 24. dai 1851.

Wir fehlen Alle mannichfaltig
ch geboren werden, der es vermöchte,

„auch in keinem Worte zu fehlen. (Jac. 3, 2.) Nur
Gottes eingeborner Sohn konnte von ſich ſagen: „Jch bin
die Wahrheit,“ „Wer kann mich einer Sünde zeihen.“ (Joh.
14, 6; 9, 46.) Bei dieſer allgemein menſchlichen Schwach-
heit kann es daher auch nicht als ein Angriff auf die per
ſönliche Ehre des verſtorbenen Seniors Heydenreich angeſehen
werden wenn ich in dem in Nr. 38. abgedruckten Artikel
„zur Aufklärung in der Unionsfrage“ sub 3. behauptet habe,
daß dem Bericht deſſelben vom 1. Juli 1830 über die Eiu-
führung des jetzt noch beſtehenden Abendmahlsritus, eine
eigne Verwechſelung der Begriffe zum Grunde liege. Es
iſt auch gar nicht meine Abſicht geweſen, mit dieſen Worten
irgend wie die Ehre des Verſtorbenen anzutaſten, deſſen
Ehrenrettung der hochwürdige Herr Stifts- Superintendent
und Conſiſtorialrath Frobenius geglaubt hat übernehmen zu
müſſen, ſondern ich hatte es nur mit ſeinem amtlichen
Bericht zu thun, zu deſſen Beurtheilung ich um ſo mehr
berechtigt war, da mein verehrter Herr Ephorus ſelbſt ihn
durch ſeine Veröffentlichung in dieſem Blatte der öffentlichen
Kritik Preis gegeben hat.

Wenn nun aber der Artikel zur Ehrenrettung des Ver-
ſtorbenen auch noch den Zweck hat, „hiſtoriſche Jrrthümer“
zu berichtigen, die in meinem Artikel über die Unionsfrage
ſich finden ſollen, ſo ſehe ich mich genöthigt, noch einmal
in dieſem Blatte das Wort zu nehmen, nicht, um meine
eigne Ehre zu vertheidigen denn an der Ehre, nicht in hiſtori
ſche Jrrthümer verfallen zu ſein, oder Recht zu behalten,
iſt mir auch gar Nichts gelegen, ſondern um meine Ge-
meinde, ſo viel an mir iſt, vor einer möglichen Störung
ihres Bekenntnißſtandes zu bewahren, und dadurch künftigem
Zwieſpalt vorzubeugen.

„Daß eine zur Rechtsbeſtändigkeit der Union erforderliche
Erklärung der Gemeinde über ihren Beitritt nicht vorhanden
iſt, und daß auf die einſeitigen Unionsberichte der Geiſtlichen
aus jener Zeit, wegen des damals herrſchenden rationaliſti
ſchen Parthelintereſſes im Allgemeinen nicht viel zu geben
iſt,“ hat der hochwürdige Herr Ephorus durch ſein Still
ſchweigen ſelbſt anerkannt es bleibt mir daher nur übrig,
in Betreff des dritten Punktes, der in Frage geſtellten Be
griffsverwechſelung, eine nähere Erläuterung zu geben, wobei
ſich von ſelbſt verſteht, daß die Beantwortung der Frage,
was Unionsritus ſei, nicht „von der Willkühr des einzelnen
Geiſtlichen abhängt ſondern von den Feſtſetzungen der
kirchlichen Oberbehörde.

1) Mit Bezugnahme auf die Anzeige des verſt. Seniors
vom 16. Mai 1820 „daß neben der Feier des h. Abend-
mahls nach unirtem Ritus, und zwar (das heißt) mit An-
wendung von Semmelbrod für die, welche es wünſch

ten, noch die Feier nach altherrkömmlichem Ritus
(das heißt mit Anwendung von Hoſtien) Statt finde“ und
im Gegenſatz zu der Anmerkung in Nr. 35. „Der Unions-
ritus beſteht im Weſentlichen darin, daß die Hoſtien ge
brochen werden hatte ich behauptet, daß in jener Anzeige
die richtige Beſtimmung des Uniousritus enthalten ſei, der
nicht darin beſtehe, daß Hoſtien gebrochen werden, ſondern
daß Semmelbrod gebrochen werde. Zur Widerlegung
dieſer Anſicht, und zum Erweiſe der Richtigkeit jener An
merkung beruft ſich nun der hochwürdige Herr Ephorus auf
die Erklärung des Kultusminiſteriums vom 7. December 1819
„daß der evangeliſche Ritus beim h. Abendmahl im Unterx-
ſchiede von dem bisherigen, entweder lutheriſchen oder refor-
mirten Gebrauche, im Brechen des Brodes und im
Ausſprechen der Stiftungsworte Chriſti beſtehe.“ Dieſe Er
klärung dient aber zur Beſtätigung des von mir Geſagten.
Das Brechen des Brodes, oder, wie es noch in einem
Erlaſſe von 1830 heißt, das Brod brechen war der reformirte
Gebrauch, der als Unionsritus von den lutheriſchen. Ge-
meinden, wogegen das Ausſprechen der Stiftungsworte ſtatt
der bisherigen Formel (das bedeutet 2e.) von den reformixten
Gemeinden angenommen werden ſollte. Nach dem Zuſam-
menhange und nach dem herrſchenden Sprachge-
brauch konnte aber damals unter „Brod“ Nichts Anderes
verſtanden werden, als die Species des reformirten Sem-
melbrodes im Unterſchiede von dem Gebrauch der Hoſtien in
der lutheriſchen Kirche.

Dieſe ausſchließlich von den Reformirten mit dem
Gattungsnamen benannte Spezies ſollte allgemein eingeführt
werden, wie denn auch der Hochwürdige Herr Ephorus er
klärt, „daß im Aufang des Unionswerkes das in der refor-
mirten Kirche übliche Semmelbrod in Anwendung gebracht
wurde.“ Es gehörte weſentlich zum Unionsritus in der
Blüthezeit der unioniſtiſchen Begeiſterung. Es kam nun
aber die Zeit der Conceſſionen. Da nämlich „die urſprüng-
lich (und auch jetzt noch) lutheriſchen Gemeinden ſich an
den Gebrauch des Semmelbrodes, oder wie der Herr Epho-
rus in Nr. 35. ſagt: „an das Brodbrechen nicht gewöh-
nen konnten,“ theils weil ſie darin einen Abfall vom luthe-
riſchen Bekenntniß ſahen, theils weil die lutheriſche Hoſtie
das bedeutungsvollere und vor Allem ſchriftgemäßere Brod
iſt, indem Chriſtus bei der Einſetzung nicht des Semmel-
brodes, ſondern der bei der jüdiſchen Paſſahfeier gebräuch-
lichen zerbrechlichen Oſterflade Oblate) (5. Moſ. 16, 3.
1. Cor. 5, 8.) ſich bedient hat, ſo wurde im Jahre 1830,
um ein Hinderniß der Union zu beſeitigen, und die Abend-
mahlsfeier nach unirtem Ritus am Jubelfeſte der Uebergabe
der Augsburgiſchen Confeſſion möglichſt allgemein zu machen,
das Brod als Gattungsbegriff gefaßt und dieſe Benennung
auch den Hoſtien eingeräumt, es wurden demnach unter
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ſchieden die Arten des Brodes, ſo jedoch, daß das Semmelbrod
den Vorrang haben ſollte. Es heißt in der mir gütigſt von
dem Herrn Ephorus zum Gebrauch mitgetheilten Cireular-
verfügung des verſtorb. Generalſuperintendenten Weſtermeier
vom 19. Mai 1850, der auch die von dem Herrn Ephorus
angeführten Worte entnommen ſind: „Der Unionsritus
beſteht in dem Brechen des Brodes (es iſt keins dieſer Worte
hervorgehoben), welches als das äußere Zeichen des Bei-
tritts zur Union zu betrachten iſt.“ „Die Art des Bro-
des ſoll in jeder Gemeine zwar die bisher übliche bleiben,
und es können mithin da, wo das Semmelbrod noch nicht
eingeführt iſt, auch die ſogenannten Oblaten gebrochen wer-

den, jedoch ſoll noch eine Form der Oblate, in welcher ſie
am ſchicklichſten gebrochen werden kann, näher beſtimmt
werden.“ Allein auch nach dieſer Verfügung und dem ihr
zu Grunde liegenden Miniſterialerlaß vom 5. Mai 1830 er-
ſcheint doch das Brechen des Brodes oder das „Brod-
brechen als der eigentliche, ächte Unionsritus dagegen
wird der Gebrauch der ſogenannten Oblaten nur aus-
nahmsweiſe da geſtattet, „wo das Semmelbrod noch nicht
eingeführt iſt.“ Da nun der letztere Gebrauch bereits im
Jahre 1818 in der St. Maximikirche eingeführt worden war,
ſo hätte die Gemeinde im Jahre 1830, in Folge der Be-
ſtimmung, „daß die Art des Brodes die bisher in jeder Ge-
meinde übliche bleiben ſolle,“ (nicht „möge“) den ſchon
beſtehenden Unionsritus nothwendig feſthalten, dagegen den
altherkömmlichen Gebrauch der Hoſtien aufgeben müſſen,
wenn es ihr um eine unioniſtiſche Geſinnungsäußerung zu
thun geweſen wäre ſie hat aber das unirte Semmelbrod fallen
laſſen, und von der ertheilten Conceſſion Gebrauch gemacht.

2) Was nun aber den noch fortdauernden Gebrauch
zuſammengebackener Hoſtien betrifft, ſo hat ihn zwar
die Gemeinde ſich gefallen laſſen, ohne aber der Art und
Weiſe, wie die Hoſtien von einander getrennt werden, die
Bedeutung eines Unionsritus beizulegen, es könnte die Tren-
nung auch auf andre Weiſe geſchehen, als durch Brechen
keinenfalls aber iſt dies Brechen gleichbedeutend mit dem
Brodbrechen in der reformirten Kirche, das an das Leiden
Chriſti erinnern ſoll (7). Nach dem Sprachgebrauche der
Bibel aber iſt Brod brechen immer ſo viel als austheilen,
Ausdruck der mittheilenden ſpendenden Liebe (Jeſ. 58, 7.
Klagel. 4, 4. Matth. 14, 19. Ap. Geſch. 20, 7. 11. u. a. a. O.
und anders kann es auch in den vom h. Abendmahl handelnden
Stellen nicht verſtanden werden, wie dies Luther im Gegen-
ſatz gegen die Reformirten und Schwärmgeiſter auseinander-
ſetzt in der Schrift wider die himmliſchen Propheten und
in ſeinem großen Bekenntniß vom Abendmahl. (Vergl.
Auswahl aus Luthers Schriften v. O. v. Gerlach Bd. 7, S.
131. Bd. 9, 35.) Demnach iſt dies Brechen für eine luthe-
riſche Gemeinde, die ihr Bekenntniß nicht aufgegeben hat,
Etwas rein Zufälliges und Unweſentliches, ohne alle Be
deutung. Auch gründet ſich der Gebraſich der zuſammenge-
backenen Hoſtien nur auf einen von dem damaligen General
Superintendenten in ver Provinz Sachſen gegebenen Wink,
ohne daß er ſpäter die kirchenregimentliche Sanction erhalten
hat es heißt nämlich in der Eircularverfügung von 1830:
„daß an dem Tage der Feſtfeier (der Uebergabe der Augs-
burgiſchen Confeſſion) Communion gehalten werde und bei
dieſer das Brodbrechen in Anwendung kommen ſolle, läßt
ſich aus der in dem Reſcripte bemerkten Allerhöchſt eigen-

händigen Nachſchrift folgern, und die Communion ſcheint
auch weſentlich zu dieſer Feier zu gehören ſollte die Form
der Oblate bis dahin noch nicht bekannt geworden ſein, ſo
würde darum die Communion nicht ausgeſetzt werden dür

fen, ſondern die bisherige Oblate vielleicht zwei an
einander gebackene gebraucht werden können.“ Die-
ſes ungewiſſe „Vielleicht?“ iſt der Rechtsboden, auf welchem der
gegenwärtige Ritus ruht! Endlich aber kann vie durch
ſolche Mittel bewirkte Union nicht als zu Recht beſtehend
angeſehen werden, wenn nicht die weltliche Klugheit in der
Kirche rechtliche Geltung erhalten ſoll. (Luc. 16, 18.)

Können Gemeinden als unirt gelten, die gar nicht
darüber belehrt worden ſind, daß dem Gebrauch der Doppel- T
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hoſtien die Abſicht zum Grunde liege, das „Brechen“ als
Zeichen des Beitritts zur Union „auf eine ſchickliche Weiſe
zu bewirken, ſo haben auch jene katholiſchen Miſſionäre in
China Recht, die als Aerzte ſich Zugang an den Kranken-
betten verſchaffen, die Stirn ohne Vorwiſſen des Patienten
aus einem verborgen gehaltenen Fläſchchen unter der drei-
maligen Machung des Kreuzeszeichens mit Waſſer benetzen
und dann von der Menge der Getauften berichten, die in
den Schooß der katholiſchen Kirche aufgenommen ſeien. Die
Anwendung der Liſt entſpricht zwar der Accommodations-
theorie des Rationalismus, aber nicht dem Worte Gottes,
das neben Schlangenklugheit auch Taubeneinfalt und Ehr-
lichkeit fordert; demnach muß ich im Jntereſſe meiner Ge
meinde an die hochwürdige Ephoralbehörde die Frage rich-
ten ob das Mittel, das nach älteren gedruckten Berichten,
die Gemeinden einen „Kniff“ genannt haben, ſo wie auch
die in der erwähnten Verfügung enthaltenen Bewegungs-
gründe chriſtlich und evangeliſch ſeien, und ob der dadurch
bewirkte Zuſtand in der Kirche Jeſu Chriſti als zu Recht
beſtehend angeſehen werden könne? Gott hat in der Revo-
lution des Jahres 1848 bereits die Antwort gegeben zund
ſein Gericht iſt auch inſonderheit über uns Geiſtliche ergan-
gen möchten doch alle Diener der Kirche erkennen, daß es
jetzt nicht an der Zeit iſt, die alten Amtsſünden zu bedecken,
ſondern vielmehr die Urſachen des gegenwärtigen Verderbens
zu bekennen und Buße zu thun (Offenb. Joh. 2, 5.)

3) Wenn nun aber der hochwürdige Herr Ephorus noch
den Gebrauch der Einſetzungsworte zum Unionsritus rechnet,
ſo iſt dies allerdings in Uebereinſtimmung mit dem ange-
führten Miniſterialerlaß vom 7. December 1819; es iſt aber
dieſe Beſtimmung in einem ſpäteren Erlaß vom 5. Mai 1830
wieder fallen gelaſſen, indem es darin nur heißt: „daß das
Brechen des Brods als der ſymboliſche Beitritt zur Union
zu betrachten ſei. Auch haben die Gemeindeglieder, die ſeit
1818 das h. Abendmahl nach dem altherkömmlichen lutheri-
ſchen Ritus zu feiern begehrten, keineswegs den Gebrauch der
Einſetzungsworte von Seiten des adminiſtrirenden Geiſtlichen
als Zeichen des Beitritts zur Union angeſehen. Daß aber
dieſe Formel ſeit ihrer Aufnahme in die Landesagende wirklich
und ausſchließlich zur Agendenſache gehöre, erhellt aus der

n Februar 1834, worin es für
eine irrige Meinung erklärt wird, daß an der Einführung

Königl. Kabinetsordre vom 28.

der erneuerten Agende nothwendig auch der Beitritt zur Union
geknüpft ſei, oder indirect durch ſie bewirkt werde. Jene be
ruhe auf den kirchenregimentlichen Anordnungen,

Gebrauch der Landesagende unter den für jede Provinz be
ſonders zugelaſſenen Modificationen Statt finden.“
aber dieſer auch durch die Regierungsamtsblätter im Lande
verbreitete Königl. Erlaß um ſo weniger außer Acht gelaſſen
werden, als der von Sr. Majeſtät dem Könige als dem
nicht bloß „damaligen,“ ſondern auch noch gegenwärtigen
Jnhaber des Kirchenregiments verfaſſungsmäßig eingeſetzte
Oberkirchenrath ihn für die „letzte und maaßgebende Ent-
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ſcheidungsquelle auf dem hier in Frage ſtehenden Gebiete“
erklärt hat.

Nach Allem dieſen muß ich zur Wahrung des Bekennt-
n St. Maximigemeinde gegen

den Schluß mich aufs Neue erklären, daß die Union und
der äußere Unionsritus in ihr zu Recht beſtehe.

in Berlin wird am 31. d. Mts. erfolgen.

Hartung, ev. luth. Diaconus zu St. Maximi.

Die Enthüllung des Denkmals Friedrichs des Großen
Die großartigen

Vorbereitungen zu den damit verbundenen Feierlichkeiten
werden fortwährend rüſtig betrieben. Von der Schwierig-

keit der Aufſtellung dieſer Statue wird man ſich erſt einen
Begriff machen können, wenn man erfährt, daß das Erz-
bild 286 Eentner wiegt. Die Frequenz der Fremden wird
zur Zeit des Feſtes in Berlin ſehr groß ſein; ſchon jetzt
ſollen in verſchiedenen Gaſthöfen Quartiere beſtellt ſein, und
wir würden unſern Leſern, die zu dieſem patriotiſchen Feſte
zu reiſen gedenken, rathen, ſich bei Zeiten Wohnungen dort

n

zu beſtellen. Am Abende des 31. Mai dürfte eine Beleuch-
tung der ganzen Stadt ſtattfinden. Dem Vernehmen
nach wird ein Extrazug von Halle aus nach Berlin zu die-
ſen Feierlichkeiten veranſtaltet der Unternehmer deſſelben iſt
Herr E. Heine in Halle und hat man ſich deshalb recht
bald an dieſen zu wenden, um die nähern Bedingungen
zu erfahren. (Man ſehe die nachfolgende Anzeige des Herrn
Kaufmann Klingebeil jan.)

Am 5. Sonntag nach Oſtern predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon Nachm.

Herr Adi. Weiß.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diac.

Hartung. Beichte halb acht Uhr.
Abends 8 Uhr Bibelſtunde in der Bürgerſchule, Herr Diagc. Hartung

Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Feſſel.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Auf Grund der uns in Ge-

mäßheit der Beſtimmung in S. 5. des Geſetzes vom 11. März
1850 über die Polizeiverwaltung zuſtehenden Befugniß ver-
ordnen wir hierdurch

Das Reiten und Fahren auf dem vor dem Sixrtithore
gelegenen durch die Straße nach Kötzſchen, die Weißen-
felſer Chauſſee, den Weg nach dem Pulverthurme hinter
den Scheunen und das Feld begrenzten Communal-Grund-
ſtücke, dem ſogenannten Kinderplatze, iſt bei einer zur Ar-
menkaſſe fließenden Geldſtrafe von 1 bis 3 Thlr. oder
verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe verboten.

Merſeburg, den 19. Mai 1851.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Auf Grund der uns nach g. 5.h des Geſetzes vom 11. März 1850 über die Polizeiverwaltung
zuſtehenden Befugniß verordnen wir hierdurch

Das Reiten und Fahren mit allen Arten von Wagen,
auch mit Handwagen und Schiebekarren, auf dem ober-
halb der Goldbrücke von der Geuſauer Straße links durch
die Felder nach dem Fahrwege von Zſcherben führenden

Fußweg iſt bei einer zur Armenkaſſe fließenden Geldſtrafe
von einem bis drei Thalern oder verhältnißmäßiger Ge-
fängnißſtrafe verboten,

Merſeburg, den 20. Mai 1851.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Das 41 OQRth. haltende, zwiſchen den Gaudichſchen,

Steinigerſchen und Kämpfeſchen Grundſtücken liegende Gäß-
chen, zu 6 Thlr. Werth geſchätzt, ſoll auf

den 9. Juli e. Vorm. 10 Uhr,
an Magiſtratsſtelle an den Beſtbietenden verkauft werden.
Kaufluſtige werden mit dem Bemerken dazu eingeladen, daß
die Bedingungen im Termine bekannt gemacht werden ſollen.

Schkeuditz, den 20. Mai 1851.
Der Magiſtrat.

Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung,
zu Merſeburg.

Nothwendiger Verkauf.
Folgende Liegenſchaften der Chriſtiane Dreſeſchen Erben;

A. das zu Benndorf unter Nr. 14. Hyp. Buchs und
Catastri eingetragene Haus, Hof und Garten mit
Gemeinderecht,

B. das dazu gehörige Viertellandes Feld in Benndorfer
Flur mit zwei Arten über dem Heerwege und mit der
dritten Art über dem Steine, A. und B. zuſammen
abgeſchätzt

auf 770 Thlr.,
C. das in der Wernsdorfer Flur unter Nr. 18. Hyp.

Buchs, Nr. 5. der Karte gelegene Planſtück im klei-
nen Felde von 5 Morgen 45 QRuthen, abgeſchätzt

C

auf 200 Thlr.ſollen in dem hl
auf den 17. September 1851, Vorm. 11 Uhr,

an Kreisgerichtsſtelle angeſetzten Bietungstermine ſubhaſtirt
werden. Hypothekenſchein, Taxe und Bedingungen ſind im
II. Büreau einzuſehen.

Merſeburg, den 10. Mai 1851.
Königl. Kreisgericht, J. Abtheilung

Nothwendige Subhaſtation.
Das dem Gottlob Müller gehörige, im Haus Hy-

pothekenbuche von Muſchwitz sub Nr. 39. eingetragene,
daſelbſt belegene Wohnhaus nebſt einem halben Acker Feld
in Muſchwitzer Flur, Nr. 456. des Flurbuchs, auf welchem
daſſelbe erbaut iſt, zufolge der nebſt Hypothekenſchein in un
ſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe auf 778 Thlr. 21 Sgr.
3 Pf. abgeſchätzt, ſoll auf

den 10. Juli 1851, Vormittags 11 Uhr,
an Gerichtsſtelle hier, im Wege der nothwendigen Subha-
ſtation verkauft werden.

Lützen, den 3. März 1851.
Königl. Kreisgerichts-Commiſſion II. Bezirks.

Oeffentliche Sitzung der Stadtverordneten
findet Statt den 24. Mai 1851, um 6 Uhr, und erſtreckt
ſich namentlich a) auf Mittheilungen des Magiſtrats 2c.,
die zum 31. d. M. beſtimmte Enthüllung des Denkmals
Friedrichs des Großen zu Berlin betreffend, b) auf ein ein
gegangenes Oberpräſidial-Reſcript, den ſogenannten Ueber-
ſchuß Fond angehend, e) auf eine abzugebende Erklärung
über das was mit den Vertretern von Venenien c. über
die beabſichtigte Ausdehnung des Gemeinde-Bezirks von
Merſeburg verhandelt worden, und h auf einen höhern Er
laß über die Modalitäten des Tragens von Amtszeichen von
Gemeinde Behörden.
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Behörden der meisten Lär
à Stück mit Gebr. -Anw.
1 thlr., 13 thlr. doppelte

à 2 thlr. und 3 thlr.
jedem Lande.
und Wissenschaftsmännern und einpfohlen von viel

souveraines Heilmittel, garantirt durch jahrelange Erfahrung und durch fortwährende
Beweise als das best vorhandene Mittel gegen GICIIT, RIEVMATISMUS und NER-
VENLEIDEM aller Art, patronificirt von Sr.
concessionirt von den Königlichen Ministerien der Medicinal- Angelegenheiten in Preus-KETTIEI sen und Bayern, geprüft von der Medieinischen Facultät zu Wien, von den Sanitäts-

ider Enropa's und von vielen hundert geachteten Aerzten
en tausend lebenden Zeugen in

(Der Dritte Jahres- Bericht nur allein constatirt durch besondere
amtlich beglaubigte Atteste Ein Tausend acht HIundert nd
In Merseburg nur vorräthig in der Garcke'schen Buchhandlung

Majestät dem Kaiser von Oesterreich,

drei und stebzig Heilungen.)

Bekanntmachung.
Jn Gemäßheit der 88. 16. und 17. der Statuten für

das hieſige Bürger-Rettungs-Jnſtitut haben wir
Mittwoch den 28. d. M., Nachmittags um 5 Uhr,
zu einer GeneralVerſammlung beſtimmt.

Die ſämmtlichen geehrten Mitglieder der Geſellſchaft
werden daher ganz ergebenſt erſucht, Sich zur angegebenen
Zeit im großen Saale des Rathhauſes recht zahlreich einfin-
den zu wollen.

„Merſeburg, den 16. Mai 1851.
Das Directorium des Bürger-Rettungs-

Jnſtituts.
Schäl-Reifſtangen in allen Sorten, ſchön und

glatt, verkauft von Montag den 26. Mai c. ab
Elitzſch in Halle, Weingärten.

Auf der Mühle zu Ereipan bei Merſeburg liegen ein
Paar überkomplette Crawinkel Mühlſteine, J lang, billig
zu verkaufen.

Auf dem Hellmichſchen Gute, Vorſtadt Altenburg
Nr. 736., iſt die Grasnutzung zu verpachten auch iſt daſelbſt
eine Stube zu vermiethen.

Mein von mir verfertigtes Meiſterſtück, beſtehend in einer
eichenen Deſe, 3 Ellen weit, J hoch, ſteht zu verkaufen.

F. Horn, Böttchermeiſter,
Unteraltenburg Nr. 760.

Die Verpachtung des Graſes
auf den Wieſen der Altenburger Pfarre ſoll in Meu-
ſchau in der Pohle'ſchen Schenkwirthſchaft

Montags den 25. Mai, Nachmittags 3 Uhr,
geſchehen. Die Bedingungen werden an Ort und Stelle be
kannt gemacht.

Eine freundliche Wohnung mit Möbel, 1 Treppe hoch,
für einen einzelnen Herrn, iſt zum 1. Juli zu vermiethen
bei Pfündner, Tapezierer, Altenburg Nr. 817.

Die erſten neuen Matjes Heringe in ſchönſter
Qualität empfiehlt Otto Peckolt.

e Stahlfedern Halter
erhielt in größter Auswahl in allen Nummern und empfiehlt
dieſelben als ſehr gut und billig

Guſtav Lots am Markt.
Bekanntmachung.

Das Durchlaufen durch Erbens Garten in Reipiſch iſt
zur Sommer als zur Winterzeit bei 5 Sgr. Strafe, welche
in die Armenkaſſe fließen ſoll, verboten, was zur Nachach
tung hiermit bekannt gemacht wird.

Gottfried Weber, Schenkwirth.

ne
A

Eine Stube und Kammer iſt an ein Paar einzelne Leute
zu vermiethen und kann zum 1. Juli bezogen werden, Ober-
altenburg Nr. 824.

Zu der von Herrn Amtmann Heine in
z. projectirten ExtraHalle für den 30. d.

fahrt nach Berlin III. El. 25 Thlr. retour
nehme ich Anmeldungen bis zum 25. dieſes

niger
Klingebeil junior, Gotthardtsſtraße.

Abends entgegen.

Concert Anzeige.
Anfang 3 U

Concert- Anzeige.
Funkenburg; bei ungünſtiger Witterung im
Saale. Anfang 3 Uhr. Braunm.

Stern Schießen,
„Sonntag den 24. Mai in Löpitz,

gnügen, wozu ergebenſt einladet
ſo wie jeden Sonntag bei günſtiger Witterung Tanzver tig

den
r ihmEin junger Menſch kann ſofort in die Lehre treten beim

Weller in Löpitz.

Schmiedemeiſter Wendrich in Merſeburg.
Geſtern Nachmittag verſchied in Folge einer Bruſtkrank

heit, die tödtlich geworden durch die Nachwehen einer im
Jahre 1814 erhaltenen Schußwunde, der Vorſteher des hieſi
gen Königl. Steueramtes, der Königl. Steuer-Ein-
nehmer Herr Brandt.

Das Königl. Steueramt verliert in ihm einen thätigen
und dienſtvertrauten Beamten und alle ſeine Amtsgenoſſen
trauern um ihn, als einen liebenswerthen, biedern und all
ſeitig geachteten Collegen.

werden. Sanft ruhe ſeine Aſche!
Merſeburg, den 22. Mai 1851.

Für ſämmtliche Steuer-, Hebe- und Aufſichts-
beamten der Bezirke von Merſeburg und

Schkeuditz.
Der Königl. Ober-Steuer-Controleur Elsner.

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk. Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben.

Stets wird ihm ein achtungsvolles Andenken bewahrt

finde
Sonntag den 25. d. M. Concert im Feldſchlößchen.ſr- H. Sußmann, Stabstrompeter.

händ
licheSonntag den 25. Mai Concert auf der Geſe
hatte

Bad
Verſ
nur
ſehr
danrt

Eine

er n
herzl
mit
er

und
kenn

erfu
Do
trüg
ich

leich

and
ſtau
nich
fän
ſau
ich

Au
ſich

und


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 42.
	[Seite 179]
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182






